
Sepp ledener

elche Kırche Dhraucht dıe Stadt?
Erfahrungen eIneSs »Gassenpfarrers«

Wo sıiıch der onkretien Not

zuwendet, wird die Kraft inrer Botschaft
intensiv erle  ar. Diakonie zeigt sich

gerade fur die Stadtpastoral als Wenn ich Nun eiNzeiInNe sätze für e1ne Kür
unabweisbare, zentrale Aufgabe che In der entwickle, dann DIN ich dazu VE

ZWUNSECN, abgekürzt reden Und arum ist
das, Was ich schreibe, richtig und sSofort wleder
falsch, weil 05 verkürzt und ubjektiv 1St. les DEe:

Z  e& Wir onl auf das Ende der konstan dürifte der Ergänzung, der rklärung, der ela
Nıschen en! urt Koch, ischof VON Ba- vlierung, der Verdichtung Oder der Zuspitzung.
sel, hat mMI1t einmal gesagl, dass WIT, Wenn Und ich schre1ibe dus der CeINes Iheologen,
WIT als Kirche noch eine ukunft wollen, der seit Jahren mıit andgruppe: arbeitet und e1N-
Nneue kErfahrung! machen mMussen mi1t Men seitig dUus dieser Perspektive se1ne Überlegungen

MaC Ich Deschränke mich bewusst auf 1eseschen, die die befreienden Bilder der 1De NIC
mehr ennen, die keinen ugan mehr haben IC
den biblischen Botschaiften und die den Kontakt
mit den kirchlichen Riten und uallen verloren

Und omMmMm CS, dass Kinder und Ju: Krıterien
gendliche der heutigen Zeit age können, Was

4® er olen WIT die Kriterien [Ür e1nNneonl (Ostern geschehen ISt, Was Fronleichnam
edeuten habe und ob Pfingsten e1n wichtiges zukünftige, glaubwürdige und ljebendige Kirche?

Fest der Christenheit 1st. Die Antwort kann für mich NUur lauten UTe
Die JIräume und 1silonen VON esus YIS: e1ne klare Besinnung auf das eigentlich Christli

LUS, WI1e S1e aufblitzen IM Gleichnis VOTIN vVverlo- che Das eigentlich Christliche ist aber [Ür mich
Sohn, VO  3 barmherzigen Samariter oder kein Neutrum, ondern e1ne Person: eSus 15

In der Heilungsgeschichte VON der gekrümmten LUS Diesen eSsus Y1ISTUS (er)kennen WIT allein
Frau, dürien doch NIC: verloren gehe Wir dUus den Schriften se1iner Zeugen, In den vange

1en Und 1ese sollen uns VOT Halbheiten DeTauchen wirklich e1n Haus, das uNnseTe Iräume
noch verwalte (Steffensky) Aber WI1e S1e die: wahren, aber auch VOT Einseitigkeiten. Auf die:
565 aus aus? Weilche 1slonen sollen uns arın SeIN Hintergrund SINd MIr 1M /weiten Testament
begleiten? ZWwWel exte wichtig geworden: einerselts das Na:
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zaret-Manifes (Lk ’  j WI1e 0S deras Not |und das hat eTt In eSsus T1STUS Z eNU-
neTr Hermann enenund anderersel die AC ewiesen), 11USS immer auch eine Leiden
(‚erichtssituation In Mit S schaft der enschen für hre Mitmenschen eNT-:

| ukastext wird das Lebensprogramm springen. Und dann pricht Meftz NIC e{IWwa VON

Jesu entworien den Armen die gute Mit-leid, ondern VON Compassion. » Compassli-
pringen, den Gefangenen die Entlassung und den verstenhe.1cC als Mitleidenschaftlichkeit, als

teiilnehmende ahrnehmung fIremden eids, alslinden das Augenlicht verkünden, die Zer

schlagenen ITe]l machen und e1n Gnadenjahr tätiges Eingedenke des e1ds der andern.«| [)Ie:
(ottes ausruien. FÜr enetz 1st es klar, dass e5 Delden exX{e und S gäbe eren mehr, ohne
sich nier Del Armut, Unfreiheit und Blindheit suchen mMussen helfen mIir, Kriterien
reale Ööte handelt, die NIC vergeistigt werden entwickeln {Üür e1ne Kirche In der
dürfen Und WenNnn as klar unterstreicht
» Heute hat sich dieses Schrittwort {«, dann
Dezieht sich dieses eute N1IC NUur auf den Tag Diakonisch und Okumenisch
des Auftretens Jesu In Nazaret Das eute De
z1e sich auch aul uns Mit dem eute MUssS die W Die braucht e1ine diakonisch ngagler-
Botschaft Jesu Neu aktualisiert werden te und Öökumenisch ausgerichtete Kirche [)ie

drei esensfunktionen der Kirchedass diejenigen, die esus T1ISTUS glau:
Den, aran seizen müssen, dass die Ver: gung, iturgie und 1akon1e ehören innerlich

schuldeten, die Gescheiterten, die Unterdrück-: irche konkret entiste und be

ten, die Marginalisierten und Spra eute sSTe NUT, sich 1ese drei (Grundfunktionen
noch se1ne e1lle‘ egegnu und sein durchdringen.«“ Über ZWO Jahre WarTr ich In 1:
endes Wort erifahren dürifen und sollen. neTr Tarrei als Pastoralassistent ätig und weiß

HS andelt sich nier N1IC Dienstleis: die Wichtigkeit der SINNVO. gestalteten K

Lungen, die ın der Beliebi  1 der Kirchenlei urgle und e1ine verständliche und befreien:

LuUnNg, der Pfarreiteams, der Kirchgemeinden oder de Verkündigun Auf 1ese ZWel Wesensele-
können WIFr auch In ukunft MIC Ver:

»eufte och « zichten Doch VON Gleichwertigkeit der drei
Wesenselemente In der Onkreien astoral kann

des deelsorgerates stehen, ondern S1e ehören kaum die ede seıin. Meines krachtens omMmm
den Kerngeschäften unserer christlichen Kir: die Diakonie In der Pastoralarbeit

kurz Wenn ich mich zuruückerinnere meılnechen 0S ın der heutigen, wirtschaftlic C:
prägten Sprache formulieren Zeit als Pastoralassistent In der arrei, dann habe

Verstärkend möchte ich e1ine der anschau: ich bedeutend mehr Energie und /Zeit für die I
i1chsten und eindrücklichsten Parabeln, das Bild urgle und {ür die Verkü aufgewendet.
VOIN üngsten Gericht, hinzuziehen. HS geht azu OMMmMt, dass In der theologischen AusDbIil:
die kinlasskriterien 1INSs Himmelreic Mit dung der ereich der l1akonile kaum ernsthaft

als andewurde /ürzeitwerden hierauf diesen Matthäustext pricht Meftz VON

der christlichen Religion als einer Keligion der 1n der Schweiz In der zweijährigen Berufsein:
Mit-Leidenschaftlichkeit. Aus dieser Leiden sieben TÜr die lakoni!

schen Fragen eingesetztzaret-Manifest (Lk 4,16ff), wie es der Lukasken-  Not (und das hat er in Jesus Christus zur Genü-  ner Hermann Venetz nennt, und andererseits die  ge bewiesen), muss immer auch eine Leiden-  Gerichtssituation in Mt 25.  schaft der Menschen für ihre Mitmenschen ent-  Im Lukastext wird das Lebensprogramm  springen. Und dann spricht Metz nicht etwa von  Jesu entworfen: den Armen die gute Botschaft  Mit-leid, sondern von Compassion. »Compassi-  bringen, den Gefangenen die Entlassung und den  on verstehe. ich als Mitleidenschaftlichkeit, als  teilnehmende Wahrnehmung fremden Leids, als  Blinden das Augenlicht verkünden, die Zer-  schlagenen frei machen und ein Gnadenjahr  tätiges Eingedenken des Leids der andern.«! Die-  Gottes ausrufen. Für Venetz ist es klar, dass es  se beiden Texte — und es gäbe deren mehr, ohne  sich hier bei Armut, Unfreiheit und Blindheit um  lange suchen zu müssen — helfen mir, Kriterien  reale Nöte handelt, die nicht vergeistigt werden  zu entwickeln für eine Kirche in der Stadt.  dürfen. Und wenn Lukas klar unterstreicht:  »Heute hat sich dieses Schriftwort erfüllt«, dann  bezieht sich dieses Heute nicht nur auf den Tag  Diakonisch und ökumenisch  des Auftretens Jesu in Nazaret. Das Heute be-  zieht sich auch auf uns. Mit dem Heute muss die  @ Die Stadt braucht eine diakonisch engagier-  Botschaft Jesu stets neu aktualisiert werden.  te und ökumenisch ausgerichtete Kirche. Die  drei Wesensfunktionen der Kirche: Verkündi-  D.h., dass diejenigen, die an Jesus Christus glau-  ben, alles daran setzen müssen, dass die Ver-  gung, Liturgie und Diakonie gehören innerlich  schuldeten, die Gescheiterten, die Unterdrück-  zusammen. »Kirche konkret entsteht und be-  ten, die Marginalisierten und Sprachlosen heute  steht nur, wo sich diese drei Grundfunktionen  noch seine heilende Begegnung und sein befrei-  durchdringen.«? Über zwölf Jahre war ich in ei-  endes Wort erfahren dürfen und sollen.  ner Pfarrei als Pastoralassistent tätig und weiß  Es handelt sich hier nicht um Dienstleis-  um die Wichtigkeit der sinnvoll gestalteten Li-  tungen, die in der Beliebigkeit der Kirchenlei-  turgie und um eine verständliche und befreien-  tung, der Pfarreiteams, der Kirchgemeinden oder  de Verkündigung. Auf diese zwei Wesensele-  mente können wir auch in Zukunft nicht ver-  Yheute noch X  zichten. Doch von Gleichwertigkeit der drei  Wesenselemente in der konkreten Pastoral kann  des Seelsorgerates stehen, sondern sie gehören  kaum die Rede sein. Meines Erachtens kommt  zu den Kerngeschäften unserer christlichen Kir-  die Diakonie in der gesamten Pastoralarbeit zu  kurz. Wenn ich mich zurückerinnere an meine  chen —- um es in der heutigen, wirtschaftlich ge-  prägten Sprache zu formulieren.  Zeit als Pastoralassistent in der Pfarrei, dann habe  Verstärkend möchte ich eine der anschau-  ich bedeutend mehr Energie und Zeit für die Li-  lichsten und eindrücklichsten Parabeln, das Bild  turgie und für die Verkündigung aufgewendet.  vom Jüngsten Gericht, hinzuziehen. Es geht um  Dazu kommt, dass in der theologischen Ausbil-  die Einlasskriterien ins Himmelreich. Mit Blick  dung der Bereich der Diakonie kaum ernsthaft  als Thema behandelt wurde. Zurzeit werden hier  auf diesen Matthäustext spricht J.B. Metz von  der christlichen Religion als einer Religion der  in der Schweiz in der zweijährigen Berufsein-  Mit-Leidenschaftlichkeit. Aus dieser Leiden-  führung ganze sieben Halbtage für die diakoni-  schen Fragen eingesetzt ...  schaft Gottes, da zu sein für den Menschen in  DIAKONIA 32 (2001)  Sepp Riedener / Welche Kirche braucht die Stadt?  359SC Gottes, da se1ın für den enschen in
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Und doch »deuten vliele Zeichen auhin, Was TUr mich NIC mehr hinterfragbar ISt,
dass die Kirche, WeILlWwel gesehen, eute den 1st die Jatsache, dass alle diakonischen ojekte
Hauptakzent inrer Tätigkeit INn der 1akon1e der CNrNsÜIcCAhenN Kirchen, die politischen tellung-
senen hat« > Pastoralen UOrientierungsrah- nahmen, die Offentlichkeitsarbeit und die SOZz}:

alstellen der Pfarreien IM (‚eiste der Okumene
»Existenzberechtigung Vorbereite und durchgeführt werden sollen

Im diakonischen Dienst < ler abDen WIT die Möglichkeit, ohne jede EIN:
schränkung die Okumene einzuüben und uns

MMen | uzern el. eES » Die Kirche hat hre VOT: vorzubereiten auf die OomMMende Jischgemel
schaftnehmste Existenzberechtigung IM

Dienst Menschen.«4
SINd fÜür e1ne oroße Minderheit des

Kirchenvolkes die Leistungen 1Im SOzZlalen Be MystikreicC aiur ausschlaggebend, die Kirchenmit:
gliedschaft NIC aufzukündigen. AnCcher C  7 Die Kirche der Faucht e1ne »Mystik
se1ine Kirchensteuer, NIC weil eTr wieder der lienen Augen« Metz). Christliche YyS
einmal Sonntag Z Kirche sgehe würde, hat Lun mit Gott, SO WI1e eTt uUuNns In esus MS
ondern weil Al die Kirche mit inren vielfältigen (USs begegnet {br 1st In MIr und ich DiN INnr
SOzZlalen Dienstleistungen MIC 1M IC lassen 1ese tiefe (Gemeinschaft mit Gott, die uns über
mMmöÖöchte Ich enne inzelne, die dus der Kirche ebet, e, (‚emeinschaft und tatıge 1eDe BC
aSiNd und hre Kirchensteuern 1Un chenkt wird, soll Z Kraftquelle werden TÜr den
direkt dem Verein Kirchliche (‚assenarbeit über: uftrag, den WIT als e1iNzeInNe Christinnen und
welsen Yısten 1n dieser elt C VON UNgE-

zunehmender Weise Wird die au lahr ste des Nazaret-Manifests y  er
würdigkeit der Kirche also über eren sOzlalen E1s des errn ruht auf MI« (Ohne diesen £1S
Einsatz 1n der Gemeinde, aber auch ın der Ge aufen WIT Ge  n In einen linden VISMUS

verfallensellschaft gemei abgefragt werden Wir WerT:

den je Jänger Je weniger ungedeckte checks Aus diesem (‚eist heraus Wir, In
über uNseTe unterschiedlichen Kanzeln abgeben die alte Hötel-Dieu- Iradition VON

können ONSs produzieren WIT Luft dus dem Beaune (Burgund] e1Nn (Gasthaus der besonderen
Föhn und das ist wenig TÜr e1Ne VWelt, die nach
Zuwendung chreitUnd doch »deuten viele Zeichen darauf hin,  Was für mich nicht mehr hinterfragbar ist,  dass die Kirche, weltweit gesehen, heute den  ist die Tatsache, dass alle diakonischen Projekte  Hauptakzent ihrer Tätigkeit in der Diakonie zu  der christlichen Kirchen, die politischen Stellung-  sehen hat«.3 Im Pastoralen Orientierungsrah-  nahmen, die Öffentlichkeitsarbeit und die Sozi-  alstellen der Pfarreien im Geiste der Ökumene  » Existenzberechtigung  vorbereitet und durchgeführt werden sollen.  im diakonischen Dienst ©  Hier haben wir die Möglichkeit, ohne jede Ein-  schränkung die Ökumene einzuüben und uns  men Luzern heißt es: »Die Kirche hat ihre vor-  vorzubereiten auf die kommende Tischgemein-  schaft.  nehmste Existenzberechtigung im diakonischen  Dienst am Menschen.«*  Zudem sind für eine große Minderheit des  Kirchenvolkes die Leistungen im sozialen Be-  Mystik  reich dafür ausschlaggebend, die Kirchenmit-  gliedschaft nicht aufzukündigen. Mancher zahlt  ® Die Kirche der Stadt braucht eine »Mystik  seine Kirchensteuer, nicht weil er gerne wieder  der offenen Augen« (Metz). Christliche Mystik  einmal am Sonntag zur Kirche gehen würde,  hat zu tun mit Gott, so wie er uns in Jesus Chris-  sondern weil er die Kirche mit ihren vielfältigen  tus begegnet. »Er ist in mir und ich bin in Ihm.«  sozialen Dienstleistungen nicht im Stich lassen  Diese tiefe Gemeinschaft mit Gott, die uns über  möchte. Ich kenne Einzelne, die aus der Kirche  Gebet, Stille, Gemeinschaft und tätige Liebe ge-  ausgetreten sind und ihre Kirchensteuern nun  schenkt wird, soll zur Kraftquelle werden für den  direkt dem Verein Kirchliche Gassenarbeit über-  Auftrag, den wir als einzelne Christinnen und  weisen.  Christen in dieser Welt haben. Nicht von unge-  In zunehmender Weise wird die Glaub-  fähr steht zu Beginn des Nazaret-Manifests: »Der  würdigkeit der Kirche also über deren sozialen  Geist des Herrn ruht auf mir.« Ohne diesen Geist  Einsatz in der Gemeinde, aber auch in der Ge-  laufen wir Gefahr, in einen blinden Aktivismus  zu verfallen.  sellschaft allgemein abgefragt werden. Wir wer-  den je länger je weniger ungedeckte Schecks  Aus diesem Geist heraus haben wir, in  über unsere unterschiedlichen Kanzeln abgeben  Anlehnung an die alte Hötel-Dieu-Tradition von  können. Sonst produzieren wir Luft aus dem  Beaune (Burgund) ein Gasthaus der besonderen  Föhn und das ist zu wenig für eine Welt, die nach  Zuwendung schreit ...  » Gasthaus der besonderen Art  Für mich verdichtet sich auch die Überzeu-  gung, dass neben der konkreten Diakonie im Sin-  Art ins Leben gerufen. Diese Tradition verbin-  ne der Einzelfallhilfe ebenso der politischen Dia-  det den Sakralraum mit dem Sozial- respektive  konie breiterer Raum zugestanden werden muss.  dem Aufenthaltsraum. Beides gehört wesentlich  Es reicht nicht, den Marginalisierten über den  zusammen, ja bedingt sich gegenseitig.  Kopf zu streicheln und sie zu bemitleiden. Wir  So haben wir, zusammen mit den Spital-  als Kirche müssen uns einmischen bei struktu-  schwestern, die aus der Hötel-Dieu-Bewegung  rellen Fragen der Gerechtigkeit, des Friedens und  herausgewachsen sind, mit den St. Anna-  der Bewahrung der Schöpfung.  Schwestern und mit vielen Freiwilligen einen  360  Sepp Riedener / Welche Kirche braucht die Stadt?  DIAKONIA 32 (2001)» astaus der besonderen Art (

Für mich verdichtet sSich auch die Überzeu-
SuN8, dass neben der Onkretien Diakonie IM Sin: 1INSs eben erufen 1ese Tad1ıllon verbin:
Nne der inzelfallhilfe ebenso der politischen Dia: det den Taum mit dem Sozial- respektive
konie breiterer Raum zugestanden werden MNUSS dem Aufenthaltsraum Beides gehört wesentlich
ESs reicht NIC.  9 den Marginalisierten über den 9Ja edingt sich gegenseltig.
KOpf streicheln Uund S1e bemitleiden Wir SO WIT, mi1t den Spital-
als Kirche mMussen uUuNns einmischen Del Struktu: schwestern, die dus der Hötel-Dieu-Bewegung
rellen Fragen der Gerechtigkeit, des Friedens und herausgewachsen SINd, mit den ST NNa-
der Bewahrung der cChöpfung. Schwestern und mit vlielen Freiwilligen e1ınen
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en (gasthof gemiete und ZWaT 1M yArmen:- meinschaft, die VON Herzlichkeit, VWärme, NÄähe

viertel« uUuNnseTeTr Wir einen Raum und epragt Ist. SO kann und 111USS$S 05

e1n erkKlartes /iel uNnseTeTr Kirche se1n, gerade die:eingerichtet, der als Treffpunkt 1en [ür MUTS-

betroffene, suchtgefährdete, a  eMen: SET1 enschen, den Lieblingen Gottes, jene Wür:

schen unterschiedlicher ulturen und Nationen.
Unmittelba: neben dem 1st Me: Anrecht auf
ditationsraum, 21n (Irt der und des Gebetes, e1Nne Weggemeinscha<
getrenntC e1ne Schiebetür, die melstens OT-
en STe de zurückzugeben, die s1e 1M au inrer VeT-

Die der Hötel-Dieu->Spiritualität, die: lickten Biographien verloren aben 1es kann
auf vornehme Art über Sakramentenspendung,einzigartige yS des ausgehen  N

alters, 1st uNns 21n ebenso gTr0. Anliegen, WI1Ie über tuale und Fejern geschehen.
die gahz konkrete Hilfe uNnseTrTen (SÄsten: Da: Vor kurzer Zeit STar. e1N 53-jähriger Mann

T  3 treffen WITF uUuNSs alle eweils Montagabend Er WarT e1ne anerkannte Persönlichkeit auf der
asse Er WarT Sschwerer Alkoholike und Keft:In e1Nne nahe gelegenen Kirche Z  Z Gebet, das

In a1lze gestaltet wird ler tenraucher. Ursprünglic. esuchte Al die uns

uUuNnseTe Kraftquelle gewerbeschule und hat eindrückliche Bilder gC
Malt e1ne kltern wollten NIC  9 dass die Gas:

se1iner Beerdigung omMm SO
WIT e1ne Abschiedsieier 1n der (‚assenküche

Fuür Marginalıisierte gesagl. 1ese WarT Fandvo Drogenabhängige,
Die Kirche der soll Tür marginalisierte Alkoholiker, psychisch Kranke, Aidspatienten,

HIV-Betroalten Gasthof gemietet und zwar im »Armen-  meinschaft, die von Herzlichkeit, Wärme, Nähe  viertel« unserer Stadt. Wir haben einen Raum  und Zuneigung geprägt ist. So kann und muss es  ein erklärtes Ziel unserer Kirche sein, gerade die-  eingerichtet, der als Treffpunkt dient für armuts-  betroffene, suchtgefährdete, ausgegrenzte Men-  sen Menschen, den Lieblingen Gottes, jene Wür-  schen unterschiedlicher Kulturen und Nationen.  Unmittelbar neben dem Treffpunkt ist unser Me-  »Anrecht auf  ditationsraum, ein Ort der Stille und des Gebetes,  eine Weggemeinschaft ©  getrennt durch eine Schiebetür, die meistens of-  fen steht.  de zurückzugeben, die sie im Laufe ihrer ver-  Die Pflege der Hötel-Dieu-Spiritualität, die-  rückten Biographien verloren haben. Dies kann  auf vornehme Art über Sakramentenspendung,  se einzigartige Mystik des ausgehenden Mittel-  alters, ist uns ein ebenso großes Anliegen, wie  über Rituale und Feiern geschehen.  die ganz konkrete Hilfe an unseren Gästen. Da-  Vor kurzer Zeit starb ein 53-jähriger Mann.  rum treffen wir uns alle jeweils am Montagabend  Er war eine anerkannte Persönlichkeit auf der  Gasse. Er war schwerer Alkoholiker und Ket-  in einer nahe gelegenen Kirche zum Gebet, das  in Anlehnung an Taize gestaltet wird. Hier liegt  tenraucher. Ursprünglich besuchte er die Kunst-  unsere Kraftquelle.  gewerbeschule und hat eindrückliche Bilder ge-  malt. Seine Eltern wollten nicht, dass die Gas-  senszene zu seiner Beerdigung kommt. So haben  wir eine Abschiedsfeier in der Gassenküche an-  Für Marginalisierte  gesagt. Diese war randvoll. Drogenabhängige,  ® Die Kirche der Stadt soll für marginalisierte  Alkoholiker, psychisch Kranke, Aidspatienten,  HIV-Betroffene ... Sie alle kamen, um Abschied  Menschen erfahrbar werden. Es reicht nicht,  wenn unsere ausgegrenzten, stigmatisierten, ab-  zu nehmen. Wir haben zusammen seine Lieb-  geschriebenen und unseren Normen nicht ent-  lingsmusik angehört, seine Texte meditiert, sei-  sprechenden Menschen jeweils nur sonntags in  ne Freunde haben ihre Abschiedsbriefe vorgele-  den Fürbitten vorkommen. Es braucht eine Kir-  sen in einer Eindrücklichkeit, die nichts zu wün-  che, die nicht nur für sie betet, sondern mit ih-  schen übrig ließ. Das Gassenchörli hat die Feier  nen auf den Weg geht und ein Stück Leben mit  mit tiefsinnigen Liedern begleitet. Und zum  ihnen teilt.  Schluss habe ich alle aufgefordert aufzustehen,  einander die Hand zu geben, still zu werden, an  Als ökumenisch angestellter »Gassenpfar-  rer« darf ich die Erfahrung machen, dass die mir  Frappe zu denken, ihm alles zu verzeihen — und  anvertrauten Menschen am Rande unserer Ge-  er soll auch uns verzeihen — und so miteinander  sellschaft dankbar sind für den Verein Kirchliche  das Vaterunser zu beten: Vergib uns unsere  Schuld ... Ich ging davon aus, dass zwei, drei ver-  Gassenarbeit, der in seinen fünf Projekten (ei-  gentliche Gassenarbeit, Aidsprävention, medizi-  zögert mitbeten würden. Weit daneben: Kraft-  nisches Ambulatorium, Gassenküche und An-  voll und tief betroffen sprachen wir als große Ge-  laufstelle für Drogen konsumierende Mütter mit  meinschaft das Gebet des Herrn, das Einzige, das  ihnen wohl übrig geblieben ist von ihrer christli-  Kindern) ihnen ganz nahe ist. Sie, die kaum mehr  erwünscht wären in unseren Gottesdiensten und  chen Sozialisation. Tief beeindruckt und reich  Anlässen, haben ein Anrecht auf eine Wegge-  beschenkt verließ ich meine »Kirche« ...  DIAKONIA 32 (2001)  Sepp Riedener / Welche Kirche braucht die Stadt?  361Sie alle amen, Abschiedenschen erfahrbar werden ESs reicht NIC  9
WeNlN uNnseTe ausgegrenzten, stigmatisierten, aD: nehmen Wir aben se1ne |1eb
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Schuldalten Gasthof gemietet und zwar im »Armen-  meinschaft, die von Herzlichkeit, Wärme, Nähe  viertel« unserer Stadt. Wir haben einen Raum  und Zuneigung geprägt ist. So kann und muss es  ein erklärtes Ziel unserer Kirche sein, gerade die-  eingerichtet, der als Treffpunkt dient für armuts-  betroffene, suchtgefährdete, ausgegrenzte Men-  sen Menschen, den Lieblingen Gottes, jene Wür-  schen unterschiedlicher Kulturen und Nationen.  Unmittelbar neben dem Treffpunkt ist unser Me-  »Anrecht auf  ditationsraum, ein Ort der Stille und des Gebetes,  eine Weggemeinschaft ©  getrennt durch eine Schiebetür, die meistens of-  fen steht.  de zurückzugeben, die sie im Laufe ihrer ver-  Die Pflege der Hötel-Dieu-Spiritualität, die-  rückten Biographien verloren haben. Dies kann  auf vornehme Art über Sakramentenspendung,  se einzigartige Mystik des ausgehenden Mittel-  alters, ist uns ein ebenso großes Anliegen, wie  über Rituale und Feiern geschehen.  die ganz konkrete Hilfe an unseren Gästen. Da-  Vor kurzer Zeit starb ein 53-jähriger Mann.  rum treffen wir uns alle jeweils am Montagabend  Er war eine anerkannte Persönlichkeit auf der  Gasse. Er war schwerer Alkoholiker und Ket-  in einer nahe gelegenen Kirche zum Gebet, das  in Anlehnung an Taize gestaltet wird. Hier liegt  tenraucher. Ursprünglich besuchte er die Kunst-  unsere Kraftquelle.  gewerbeschule und hat eindrückliche Bilder ge-  malt. Seine Eltern wollten nicht, dass die Gas-  senszene zu seiner Beerdigung kommt. So haben  wir eine Abschiedsfeier in der Gassenküche an-  Für Marginalisierte  gesagt. Diese war randvoll. Drogenabhängige,  ® Die Kirche der Stadt soll für marginalisierte  Alkoholiker, psychisch Kranke, Aidspatienten,  HIV-Betroffene ... Sie alle kamen, um Abschied  Menschen erfahrbar werden. Es reicht nicht,  wenn unsere ausgegrenzten, stigmatisierten, ab-  zu nehmen. Wir haben zusammen seine Lieb-  geschriebenen und unseren Normen nicht ent-  lingsmusik angehört, seine Texte meditiert, sei-  sprechenden Menschen jeweils nur sonntags in  ne Freunde haben ihre Abschiedsbriefe vorgele-  den Fürbitten vorkommen. Es braucht eine Kir-  sen in einer Eindrücklichkeit, die nichts zu wün-  che, die nicht nur für sie betet, sondern mit ih-  schen übrig ließ. Das Gassenchörli hat die Feier  nen auf den Weg geht und ein Stück Leben mit  mit tiefsinnigen Liedern begleitet. Und zum  ihnen teilt.  Schluss habe ich alle aufgefordert aufzustehen,  einander die Hand zu geben, still zu werden, an  Als ökumenisch angestellter »Gassenpfar-  rer« darf ich die Erfahrung machen, dass die mir  Frappe zu denken, ihm alles zu verzeihen — und  anvertrauten Menschen am Rande unserer Ge-  er soll auch uns verzeihen — und so miteinander  sellschaft dankbar sind für den Verein Kirchliche  das Vaterunser zu beten: Vergib uns unsere  Schuld ... Ich ging davon aus, dass zwei, drei ver-  Gassenarbeit, der in seinen fünf Projekten (ei-  gentliche Gassenarbeit, Aidsprävention, medizi-  zögert mitbeten würden. Weit daneben: Kraft-  nisches Ambulatorium, Gassenküche und An-  voll und tief betroffen sprachen wir als große Ge-  laufstelle für Drogen konsumierende Mütter mit  meinschaft das Gebet des Herrn, das Einzige, das  ihnen wohl übrig geblieben ist von ihrer christli-  Kindern) ihnen ganz nahe ist. Sie, die kaum mehr  erwünscht wären in unseren Gottesdiensten und  chen Sozialisation. Tief beeindruckt und reich  Anlässen, haben ein Anrecht auf eine Wegge-  beschenkt verließ ich meine »Kirche« ...  DIAKONIA 32 (2001)  Sepp Riedener / Welche Kirche braucht die Stadt?  361Ich AIng avon dU>, dass Zwel, drei VeT:(Gassenarbeit, der In seinen ünf (e
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